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von MAX BREVARD


In der Provence trinkt man Pastis, um zu vergessen. Doch manche
Geister ertrinken nicht.


Alain Vasseur, genannt "Le Sourcier", ist ein Mann, der die
verborgenen Wahrheiten unter der sonnenverbrannten Erde
Südfrankreichs aufspürt. Als ehemaliger Agent hat er sich in die
trügerische Ruhe des Luberon zurückgezogen, seine einzige
Gesellschaft sind die Dämonen seiner Vergangenheit.


Doch als sein Mentor und einziger Freund von einer Klippe stürzt,
glaubt nur Alain an Mord. Seine private Ermittlung führt ihn in ein
tödliches Labyrinth aus Korruption, Gier und altem Verrat, das von
den luxuriösen Villen der Reichen bis in die schattigen Korridore
der Macht in Paris reicht.


Zwischen einer geheimnisvollen Witwe, einer eiskalten Matriarchin
und
der plötzlichen Rückkehr der Frau, die er für tot hielt, muss
Vasseur einen unsichtbaren Feind jagen – einen professionellen
Killer, der immer einen Schritt voraus zu sein scheint. In einem
Land, das von der Sonne geblendet wird, sind die tödlichsten
Schatten die, die man nicht kommen sieht.
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Dieses Glossar dient als Nachschlagewerk für die Schlüsselfiguren,
Schauplätze und Konzepte, die die Welt von 
Soleil Noir
prägen.
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Alain
        Vasseur (genannt "Le Sourcier") : Der Protagonist. Ein
        ehemaliger Offizier der französischen Fremdenlegion und
später
        Agent des Auslandsgeheimdienstes (DGSE). Nach einem
traumatischen
        und verratenen Einsatz in Beirut zog er sich in den Luberon
zurück.
        Sein Spitzname "Le Sourcier" (Der Wünschelrutengänger)
        leitet sich von seiner fast unheimlichen Fähigkeit ab,
verborgene
        Wahrheiten und Geheimnisse aufzuspüren. Er ist zynisch,
wortkarg
        und von seiner Vergangenheit gezeichnet, besitzt aber einen
        unerschütterlichen, wenn auch verborgenen Moralkodex.

        

  
	
Alexandre
        Sokolov  : Der Hauptantagonist. Ein ehemaliger Offizier der
        russischen Spezialeinheiten (Speznas/GRU) und nun ein
hochbezahlter,
        freiberuflicher "Problemlöser" oder "Cleaner".
        Er ist der Mörder von Arthur Vance und der operative Kopf
hinter
        den illegalen Aktivitäten von Isabelle Reynard. Sokolov ist
        intelligent, brutal, chirurgisch präzise und absolut
rücksichtslos.
        Er war bereits in Beirut der unsichtbare Gegner von Alains
und
        Chloés Einheit.

        

  
	
Arthur
        Vance : Das Opfer, dessen Tod die Handlung auslöst. Ein
        pensionierter, hochrangiger Offizier des britischen
Geheimdienstes
        MI6 und Alains Mentor. Er gab Alain nach dessen Ausscheiden
aus der
        DGSE eine neue Bestimmung als "Le Sourcier". Arthur war
        ein brillanter Stratege mit einem trockenen Humor, der die
        Verschwörung um die Wasserrechte in der Provence aufdeckte
und
        ermordet wurde, bevor er seine Beweise weitergeben
konnte.

        

  
	
Chloé
        Rousseau : Die weibliche Hauptfigur. Eine brillante
Analystin und
        ehemalige Kollegin von Alain bei der DGSE. Sie wurde nach
dem
        katastrophalen Einsatz in Beirut für tot gehalten. Ihr
unerwartetes
        Wiederauftauchen in Paris ist ein zentraler Wendepunkt. Sie
arbeitet
        offiziell für eine NGO namens 
Eau Vive, ist aber immer noch
        im "Spiel" aktiv und wird von einer tiefen Wut und dem
        Wunsch nach Rache gegen die Männer angetrieben, die sie
verraten
        haben.

        

  
	
Didier
        Marchand : Der "Mann hinter dem Vorhang". Ein
        hochrangiger, ambitionierter Direktor bei der DGSE. Er war
der
        Vorgesetzte, der Alain und Chloé in Beirut verriet, um eine
andere
        Quelle zu schützen und seine eigene Karriere zu fördern. Er
ist
        der stille Partner und Schutzengel von Sokolovs Operationen
in
        Frankreich und das ultimative Ziel von Chloés Rache.

        

  
	
Eleonore
        Vance : Arthurs junge, amerikanische Witwe. Eine
undurchschaubare
        und manipulative Figur. Zunächst scheint sie eine
verängstigte
        Witwe zu sein, die Alain anheuert, um das Notizbuch ihres
Mannes zu
        finden. In Wahrheit spielt sie ein doppeltes Spiel, um ihr
Erbe und
        ihr eigenes Leben zu retten, und wird zur zentralen,
schwachen
        Schnittstelle zwischen Alain und Sokolov.

        

  
	
Isabelle
        Reynard : Die lokale Antagonistin. Die eiskalte und
mächtige
        Matriarchin eines riesigen Weinguts im Luberon. Sie ist die
lokale
        Partnerin von Sokolovs Organisation, nutzt deren Geld und
Macht, um
        durch die Kontrolle über die Wasserrechte ein Monopol in
der Region
        zu errichten.

        

  
	
Luc
        : Ein alter Kamerad von Alain aus der Fremdenlegion. Ein
genialer
        Hacker und digitaler Einsiedler, der zurückgezogen in einer
alten
        Mühle in den Cevennen lebt. Er ist Alains Anlaufstelle für
        technische und digitale Probleme, die absolute Sicherheit
erfordern.

        

  
	
Capitaine
        Valois : Der zuständige Kommandant der örtlichen
Gendarmerie. Ein
        pragmatischer und erfahrener Polizist, der Alains
unkonventionelle
        Methoden misstrauisch beäugt, aber einen gewissen Respekt
vor ihm
        hat. Er repräsentiert das offizielle, oft überforderte
Gesetz.

        

  
	
Le
        Bibliothécaire (Der Bibliothekar) : Ein mysteriöser
        Informationsbroker in Paris, der eine unscheinbare
Buchhandlung als
        Fassade für sein Netzwerk nutzt. Er beschafft gegen einen
hohen
        Preis (Geld oder einen zukünftigen Gefallen) jede
erdenkliche
        Information.

        

  
	
Le
        Papillon (Der Schmetterling) : Ein krimineller Künstler in
den
        Pariser Vororten (Saint-Denis), der sich auf die
"Neuzuweisung"
        von Fahrzeugen spezialisiert hat. Er kann gestohlene Autos
mit neuen
        Identitäten und perfekten Papieren versehen.

        

  
	
Serge
        Martel : Ein korrupter, nervöser Immobilienmakler im
Luberon, der
        als Handlanger für Isabelle Reynard und Arthur Vance bei
        Landgeschäften fungierte. Er ist das erste schwache Glied
in der
        Kette, das Alain unter Druck setzt.
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Provence
        : Der Hauptschauplatz des Romans. Die Region dient als
        kontrastreiche Kulisse: Ihre sonnendurchflutete, idyllische
        Schönheit steht im scharfen Gegensatz zu den dunklen
Geheimnissen,
        der Korruption und der brutalen Gewalt, die unter der
Oberfläche
        lauern.

        

  
	
Luberon
        : Ein Gebirgszug innerhalb der Provence, bekannt für seine
        malerischen Dörfer (Gordes, Bonnieux, Ménerbes,
Roussillon). Hier
        befinden sich Alains 
Mas und die Villen der meisten
        wohlhabenden Protagonisten.

        

  
	
Alains
        
Mas : Ein altes, renovierungsbedürftiges Bauernhaus aus
        Stein, das Alains selbstgewähltes Exil und seine Festung
der
        Einsamkeit darstellt. Seine Zerstörung durch Sokolovs
Männer
        symbolisiert das Ende seines zweiten Lebens und zwingt ihn
zur
        Rückkehr in den Kampf.

        

  
	
Val
        des Fées (Tal der Feen) & Ocker-Mine : Ein Gebiet bei
        Roussillon, bekannt für seine roten Ockerfelsen. Hier
findet Alain
        den ersten physischen Beweis (den Manschettenknopf) und
hier findet
        auch die finale, explosive Konfrontation mit Sokolov in den
        verlassenen Minenstollen statt.

        

  
	
Chapelle
        Saint-Hilaire : Eine verfallene, romanische Kapelle auf
einem Gipfel
        der Dentelles de Montmirail. Ein symbolischer Ort aus
Alains und
        Arthurs gemeinsamer Vergangenheit. Im 
Reposoir (Nische) der
        Kapelle hinterlässt Arthur den Hinweis, der zur Festplatte
führt.

        

  
	
Grotte
        de la Salamandre (Salamander-Höhle) : Eine versteckte Höhle
        unterhalb der Kapelle, deren Name eine Anspielung auf die
        Fremdenlegion ist. Hier hat Arthur die Munitionskiste mit
dem
        Notizbuch und dem klassifizierten Beirut-Bericht
versteckt.

        

  
	
La
        Tanière (Der Bau) : Ein verlassenes, geheimes
Trainingslager der
        Fremdenlegion in den Bergen des Mont Ventoux. Ein Ort aus
Alains
        härtester Vergangenheit, der ihm und Chloé als sicherer
        Unterschlupf und Planungsbasis für ihren letzten Schlag
dient.

        

  
	
Paris
        : Der sekundäre Schauplatz. Ein kalter, urbaner Kontrast
zur
        Provence. Hier sucht Alain nach Informationen (
Le
        Bibliothécaire), trifft unerwartet auf Chloé und gerät
ins
        Visier von Sokolov.

        

  
	
Cassis
        : Ein kleiner Fischerort am Mittelmeer. Das Haus, das
Arthur Alain
        und Chloé vererbt, symbolisiert die Möglichkeit eines
Neuanfangs
        und eines Friedens nach dem Krieg.
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Le
        Sourcier : Alains Spitzname, der "Wünschelrutengänger".
        Eine Metapher für seine Fähigkeit, verborgene Wahrheiten,
Lügen
        und Geheimnisse aufzuspüren, so wie ein Wünschelrutengänger
        verborgene Wasseradern findet.

        

  
	
DGSE
        (Direction Générale de la Sécurité Extérieure) : Der
        französische Auslandsgeheimdienst. Alains und Chloés
ehemaliger
        Arbeitgeber und die Organisation, in der Didier Marchand
seine Macht
        missbraucht.

        

  
	
Mistral
        : Der kalte, oft heftige Fallwind, der aus dem Norden durch
das
        Rhônetal in die Provence weht. Im Roman ist er ein
wiederkehrendes
        atmosphärisches Element, das die innere Unruhe der
Charaktere, die
        steigende Spannung und die ungezähmte Natur der Region
        symbolisiert.

        

  
	
Mitsouko
        : Ein klassisches Parfum von Guerlain. Für Alain ist es
untrennbar
        mit seiner Erinnerung an Madeleine (seine Bezeichnung für
Chloé in
        der Vergangenheit) verbunden. Arthur Vance benutzt den
Namen als
        Passwort für seine verschlüsselte Festplatte und macht es
damit zu
        einem schmerzhaften, aber notwendigen Schlüssel zu Alains
        Vergangenheit und zur Lösung des Falles.

        

  
	
Operation
        Nachtigall : Der Deckname für die katastrophal gescheiterte
und
        verratene DGSE-Mission in Beirut vor sechs Jahren, bei der
Alain
        schwer verletzt und Chloé für tot erklärt wurde. Sie ist
die
        "Ursünde" der Geschichte, deren Konsequenzen bis in die
        Gegenwart reichen.

        

  
	
Eurasia
        Capital Partners : Eine undurchsichtige Investmentgruppe,
die als
        Fassade für die Geldwäsche und die Operationen von Sokolov
und
        seinen russischen Hintermännern dient. Sie ist der
finanzielle
        Motor der Verschwörung.

        

  
	
Reposoir
        : Eine kleine Nische in einer Kirchen- oder Kapellenmauer,
die
        traditionell für religiöse Opfergaben genutzt wurde. Arthur
Vance
        benutzt sie als symbolisches Versteck für den Hinweis auf
seine
        Festplatte, als "Akt des Glaubens" in Alain.
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Die Zikaden schrien. Es war kein Gesang, kein Zirpen, wie es in den
Hochglanzbroschüren stand, die man in den Touristenbüros von
Avignon fand. Es war ein heiseres, ununterbrochenes Kreischen, der
Soundtrack zu einem Hitzschlag. Die Sonne war kein goldener Ball,
der
freundlich über Lavendelfelder schien; sie war ein weißer Hammer am
Firmament, der erbarmungslos auf das trockene Land des Luberon
einschlug und die Luft in ein flirrendes, vibrierendes Nichts
verwandelte.


Alain Vasseur stand auf der schattigen Terrasse seines alten 
Mas,
eines jener Steinhäuser, die aussahen, als wären sie direkt aus dem
Felsen gewachsen. Er lehnte an einer der Säulen, die das Dach aus
verwitterten Terrakottaziegeln stützten, und blickte über das Tal.
Sein Haus war keine der aufpolierten Luxusvillen, die sich reiche
Pariser oder Londoner Banker für den Sommer leisteten. Es war ein
ehrliches Haus, unvollendet und ein wenig ramponiert, genau wie er.
Der Putz bröckelte an manchen Stellen und legte das honigfarbene
Mauerwerk frei, und die blauen Fensterläden hätten seit Jahren
einen neuen Anstrich vertragen. Es war sein Refugium, seine Festung
gegen eine Welt, die er nicht mehr verstehen wollte.


In seiner Hand hielt er ein hohes, schmales Glas. Darin befand sich
ein Fingerbreit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit. Pastis. Sein
Ritual. Er nannte die Marke, die er trank, 
L'Oubli – das
Vergessen. Ein passender Name, wie er fand. Langsam, fast
andächtig,
goss er eiskaltes Wasser aus einer Tonkaraffe hinzu. Er
beobachtete,
wie das klare Gold trüb wurde, wie sich milchige Schleier bildeten
und zu einer undurchsichtigen, opaleszenten Wolke verwirbelten. So
funktionierte das Vergessen. Es löschte die Erinnerungen nicht aus,
es machte sie nur unkenntlich.


Er nahm einen Schluck. Der kühle, scharfe Anisgeschmack überzog
seine Zunge, eine vertraute Betäubung. Er schloss die Augen und
lauschte dem Kreischen der Zikaden. Ein anderer Mann hätte
vielleicht die Schönheit des Augenblicks genossen: die Pinien, die
sich an die Hügel klammerten, der ferne, violette Schimmer der
Lavendelfelder, der Duft von Rosmarin und trockenem Staub in der
Luft. Alain Vasseur sah nur die harten Konturen, die tiefen,
scharfen
Schatten, die die Sonne warf. Er sah die unerbittliche Natur des
Ortes. Die Provence war kein sanfter Garten. Sie war ein Raubtier,
das alles verschlang, was nicht stark genug war, um in ihrer
trockenen, staubigen Umarmung zu überleben.


Sein Telefon summte auf dem Steintisch neben ihm. Ein modernes,
unpersönliches Geräusch in dieser archaischen Umgebung. Er
ignorierte es. Wer auch immer es war, er konnte warten. Doch es
summte erneut, hartnäckig. Widerwillig griff er danach. Das Display
zeigte eine unterdrückte Nummer. Das konnte alles bedeuten, von
einem lästigen Callcenter bis zu der Art von Anruf, die er
eigentlich zu vermeiden versuchte. Er nahm ab, ohne sich zu
melden.


"Alain?" Die Stimme am anderen Ende war dünn, nervös und
hatte den unverkennbaren, nasalen Akzent eines Parisers, der
versuchte, ländlich zu klingen und dabei kläglich scheiterte.


Alain schwieg.


"Alain Vasseur? Sind Sie da? Man hat mir Ihre Nummer gegeben.
Man sagte, Sie seien... diskret."


Alain nahm einen weiteren Schluck Pastis. Das Wort "diskret"
war ein Euphemismus. Es bedeutete, dass jemand ein Problem hatte,
das
zu schmutzig für die Gendarmerie und zu peinlich für einen Anwalt
war. Es bedeutete, dass jemand bereit war, eine beträchtliche Summe
dafür zu zahlen, dass dieses Problem einfach verschwand.


"Wer hat Ihnen meine Nummer gegeben?", fragte Alain
schließlich. Seine Stimme war rau, als hätte er sie seit Tagen
nicht benutzt.


"Arthur. Arthur Vance", sagte der Mann hastig. "Wir
haben uns beim Abendessen getroffen. Er erwähnte Sie. Er sagte, Sie
seien der Mann für... heikle Angelegenheiten."


Arthur. Natürlich. Arthur war derjenige, der ihn in diese Welt
eingeführt hatte. Der pensionierte MI6-Offizier mit seinen
blitzenden Augen und seiner unerschütterlichen Ruhe. Arthur
verstand
die Notwendigkeit von Männern wie Alain.


"Was wollen Sie?", fragte Alain.


"Es ist... es ist Bijou. Mein Hund. Er ist verschwunden."


Alain schloss die Augen. Ein Hund. Ein verdammter Hund. Er wollte
gerade auflegen, als der Mann weitersprach. "Er ist ein
Trüffelhund. Ein Lagotto Romagnolo. Reinrassig. Ich habe ihn erst
letztes Jahr aus Italien geholt. Er ist... unbezahlbar."


Ah. Kein Haustier also. Eine Investition. Eine Geldmaschine auf
vier
Beinen. Das machte die Sache geringfügig interessanter.


"Wo sind Sie?", fragte Alain.


"Mein Anwesen. 'Le Chant des Oliviers', kurz vor Ménerbes.
Kennen Sie es?"


Alain kannte es. Ein protziger Neubau, der versuchte, wie ein altes
Mas auszusehen, mit einem Infinity-Pool, der das Wasser der
gesamten
Region zu verbrauchen schien. "Ich bin in einer Stunde da",
sagte Alain und legte auf, ohne eine Antwort abzuwarten. Er leerte
sein Glas in einem Zug. Das Ritual war beendet. Die Arbeit
rief.




Eine Stunde später parkte Alain seinen alten, staubigen Peugeot 205
auf dem makellosen Kiesvorplatz von "Le Chant des Oliviers".
Der Kontrast hätte nicht größer sein können. Sein Auto war ein
Relikt aus einer anderen Zeit, eine ehrliche Maschine, die ihre
Schrammen und Dellen mit Stolz trug. Die Villa hingegen war eine
sterile Fälschung, die versuchte, eine Geschichte vorzugaukeln, die
sie nicht besaß.


Monsieur Dubois-Leroy erwartete ihn bereits auf der Veranda. Er war
ein Mann in den Fünfzigern, schlank, gebräunt – eine Bräune, die
mehr nach teuren Sonnenstudios als nach ehrlicher Feldarbeit aussah
–
und trug eine weiße Leinenhose und ein Poloshirt einer Marke, deren
Logo allein mehr kostete als Alains Monatsmiete.


"Monsieur Vasseur? Gott sei Dank." Er wedelte nervös mit
den Händen. "Kommen Sie herein, kommen Sie herein. Ein
Desaster. Ein absolutes Desaster."


Alain folgte ihm ins Haus. Die Inneneinrichtung war kühl,
minimalistisch und seelenlos. Es sah aus wie die Seite aus einem
Designmagazin, nicht wie ein Zuhause. "Erzählen Sie mir, was
passiert ist", sagte Alain und ließ seinen Blick durch den Raum
schweifen.


"Bijou war gestern Abend noch da. Ich habe ihn gegen zehn in
seinen Zwinger gebracht. Heute Morgen... war er weg. Das Tor war
aufgebrochen. Einfach aufgebrochen."


"Wer hat noch Zugang zum Grundstück?", fragte Alain.


"Nur das Personal. Meine Haushälterin, Madame Girard, und der
junge Mann, der sich um den Garten und das Gelände kümmert.
Mathieu. Ein Einheimischer." Dubois-Leroy sprach den Namen aus,
als wäre er eine Krankheit.


"Haben Sie mit ihnen gesprochen?"


"Natürlich! Madame Girard ist untröstlich. Sie liebt den Hund.
Aber dieser Mathieu... er war seltsam. Ausweichend. Er sagte, er
hätte nichts gesehen, aber ich habe seinen Blick bemerkt.
Schuldbewusst."


Alain nickte langsam. "Haben Sie Feinde, Monsieur
Dubois-Leroy?"


Der Mann lachte, ein kurzes, humorloses Bellen. "Feinde? Ich bin
Investmentbanker aus Paris. Ich habe nur Feinde. Aber hier? In der
Provence? Ich komme hierher, um mich zu entspannen. Ich kenne kaum
jemanden."


"Sie haben dieses Land vor zwei Jahren gekauft, richtig? Von der
Familie Bellan."


Dubois-Leroy sah ihn überrascht an. "Ja, woher wissen Sie das?"


"Die Bellans haben dieses Land seit Generationen bewirtschaftet.
Sie mussten verkaufen, weil die Wasserpreise gestiegen sind und sie
mit den großen Genossenschaften nicht mehr mithalten konnten."
Alain sagte es nicht als Vorwurf, sondern als Feststellung. Eine
Tatsache. So wie die Tatsache, dass die Sonne heiß war und die
Zikaden schrien.


"Das ist Geschäft", sagte Dubois-Leroy achselzuckend. "Sie
haben einen fairen Preis bekommen."


"Haben sie?", fragte Alain leise. Er ging zum Fenster und
blickte auf den perfekt manikürten Rasen, der wie eine grüne Wunde
in der trockenen Landschaft lag. "Wo ist dieser Mathieu jetzt?"


"Er hat heute frei. Er wohnt im Dorf. Ménerbes."


"Ich werde mit ihm sprechen", sagte Alain. "Und mit
Madame Girard." Er drehte sich um. "Was zahlen Sie?"


Dubois-Leroy zögerte einen Moment. "Fünftausend. Wenn Sie den
Hund zurückbringen. Lebend."


"Zehntausend", sagte Alain tonlos. "Fünf im Voraus."


Der Banker schluckte. Er musterte Alains abgetragene Jeans, sein
verwaschenes Hemd, die ruhige, fast leere Intensität in seinen
Augen. Er sah einen Mann, der nicht verhandelte. Er nickte
widerwillig. "In Ordnung. Aber ich will Resultate."


"Das wollen sie alle", sagte Alain und ging zur Tür.




Alain sprach nicht zuerst mit Mathieu. Er fuhr nach Ménerbes, einem
jener malerischen Dörfer, die wie Adlerhorste auf den Hügeln des
Luberon thronten. Touristen schlenderten durch die engen Gassen,
machten Fotos von den Steinfassaden und den mit Geranien
geschmückten
Fenstern. Alain ignorierte sie. Er ging direkt in die einzige Bar
am
Dorfplatz, die nicht für Touristen gemacht war, das "Café des
Amis".


Der Raum war dunkel und kühl. Ein paar alte Männer saßen an den
Tischen, spielten Karten und tranken ihren Pastis. Der Geruch von
Anis, Gauloises-Zigaretten und altem Holz hing schwer in der Luft.
Alain bestellte einen Kaffee an der Theke. Er sprach mit niemandem.
Er hörte nur zu.


In Orten wie diesen war die Wahrheit eine Währung, die in
geflüsterten Sätzen und bedeutungsvollen Blicken gehandelt wurde.
Er hörte den Namen "Dubois-Leroy", gefolgt von einem
leisen, verächtlichen Schnauben. Er hörte von dem "Pariser",
der Wasser für seinen Rasen verschwendete, während die Weinberge
der Einheimischen verdorrten. Und er hörte den Namen "Mathieu".
Der junge Mathieu, dessen Vater sein Land an eben jenen Pariser
hatte
verkaufen müssen. Mathieu, der jetzt für den neuen Besitzer den
Rasen mähte, auf dem er als Kind gespielt hatte.


Alain brauchte nicht mehr. Er trank seinen Kaffee aus, ließ ein
paar
Münzen auf der Theke liegen und ging.


Er fand Mathieu nicht zu Hause. Er fand ihn auf einem kleinen,
staubigen Feld am Rande des Dorfes, wo er mit ein paar Freunden
Boule
spielte. Mathieu war Anfang zwanzig, schlank, mit sonnengegerbter
Haut und einem Ausdruck von unterdrücktem Zorn in den Augen. Als er
Alain auf sich zukommen sah, erstarrte er für einen Moment.


Alain ging nicht direkt auf ihn zu. Er lehnte sich an einen
Olivenbaum und beobachtete das Spiel. Er war "Le Sourcier",
der Wünschelrutengänger. Er musste die verborgenen Strömungen
spüren, bevor er den Spaten ansetzte. Er sah die Art, wie Mathieu
die schwere Metallkugel warf – mit zu viel Kraft, mit einer Wut,
die für dieses gemächliche Spiel unpassend war.


Nachdem das Spiel vorbei war und Mathieus Freunde gegangen waren,
trat Alain aus dem Schatten.


"Mathieu Bellan?", fragte er.


Der junge Mann nickte, sein Kiefer war angespannt. "Wer will das
wissen?"


"Mein Name ist Alain Vasseur. Ich arbeite für Monsieur
Dubois-Leroy."


Ein verächtliches Lächeln zuckte um Mathieus Lippen. "Ah. Der
Hund. Er schickt also jetzt schon Schläger los."


"Ich bin kein Schläger", sagte Alain ruhig. "Ich bin
hier, um ein Problem zu lösen. Ein Problem, das für alle sehr
unangenehm werden könnte. Besonders für dich."


Er trat einen Schritt näher. Die Zikaden schienen für einen Moment
innezuhalten. "Hör zu, Mathieu. Ich weiß, dass du den Hund
hast. Ich weiß auch, warum du ihn genommen hast. Es geht nicht nur
um das Geld, das du für ihn bekommen würdest. Es geht um das Land
deines Vaters. Es geht um den Rasen, den du für einen Mann mähst,
den du hasst. Ich verstehe das. Wirklich."


Mathieus Augen weiteten sich. Das war nicht die Konfrontation, die
er
erwartet hatte.


"Aber du hast einen Fehler gemacht", fuhr Alain fort, seine
Stimme war jetzt leise, fast ein Flüstern. "Du hast gedacht, es
wäre eine einfache Sache. Den Hund nehmen, ein paar Wochen warten,
ihn dann anonym an einen anderen Trüffelzüchter verkaufen. Aber
Dubois-Leroy ist kein geduldiger Mann. Er hat bereits die
Gendarmerie
informiert. Sie haben noch keine offiziellen Ermittlungen
eingeleitet, aber sie werden es tun. Und wen werden sie als Erstes
verdächtigen? Den jungen Mann mit dem Motiv. Den jungen Mann,
dessen
Familie das Land verloren hat."


Alain ließ die Worte wirken. "Denk an deinen Vater, Mathieu.
Denk an den Namen deiner Familie in diesem Dorf. Willst du
derjenige
sein, der als Dieb bekannt ist? All das wegen eines arroganten
Parisers und seines dummen Hundes?"


Mathieu schluckte. Der Zorn in seinen Augen wich der Angst. "Was...
was soll ich tun?"


"Du wirst den Hund zurückbringen", sagte Alain. "Nicht
direkt. Das wäre ein Schuldeingeständnis. Du wirst ihn heute Nacht
in der Nähe des Anwesens an einen Baum binden. Anonym. Du rufst
dann
von einer Telefonzelle aus bei Monsieur Dubois-Leroy an und sagst
ihm, wo sein 'Bijou' ist. Du sagst, du hättest ihn dort gefunden,
als du spazieren warst. Du wolltest keinen Ärger, also hast du ihn
einfach angebunden. Verstanden?"


Mathieu nickte stumm.


"Und dann vergisst du die ganze Sache", schloss Alain. "Und
ich auch." Er griff in seine Tasche, zog ein Bündel Geldscheine
hervor – einen Teil des Vorschusses von Dubois-Leroy – und
drückte es Mathieu in die Hand. Es waren vielleicht tausend
Euro.


Mathieu starrte auf das Geld, dann auf Alain. "Warum?"


"Betrachte es als eine Steuer auf Arroganz", sagte Alain.
"Und als eine Erinnerung daran, dass es klügere Wege gibt, sich
zu rächen."


Er drehte sich um und ging, ließ den jungen Mann mit dem Geld und
einer Lektion zurück, die er nie vergessen würde.




Auf der Rückfahrt zu seinem Mas spürte Alain den vertrauten, kalten
Knoten an seiner linken Seite. Die Narbe. Ein Souvenir aus Beirut.
Ein Stück Schrapnell, das die Ärzte nie ganz entfernen konnten. Sie
nannten es "inoperabel". Er nannte es seinen persönlichen
Wetterfrosch für Ärger. Heute sang es ein leises, hohes Lied.


Die Sonne stand schon tief, als er ankam, und tauchte das Tal in
ein
weiches, goldenes Licht. Die Schatten waren lang und blau. Er
setzte
sich auf seine Terrasse, die Karaffe mit eiskaltem Wasser und das
Glas mit dem Pastis warteten schon. Das zweite Ritual des Tages.
Der
Abschluss.


Er goss das Wasser ein, sah der milchigen Verwandlung zu und hob
das
Glas. Doch bevor er trinken konnte, summte sein Telefon erneut.
Diesmal erkannte er die Nummer. Capitaine Valois von der
Gendarmerie
in Cavaillon. Ein guter Mann, so gut ein Polizist eben sein konnte.
Pragmatisch, unbestechlich, aber mit einem gesunden Misstrauen
gegenüber allem, was er nicht in einen offiziellen Bericht
schreiben
konnte. Männer wie Alain gehörten definitiv in diese Kategorie.


Er nahm ab. "Valois."


"Alain. Ich störe nur ungern deine Meditation", sagte der
Capitaine. Seine Stimme klang müde.


"Du störst immer", antwortete Alain.


"Ich dachte, du solltest es wissen. Es geht um Arthur Vance."


Alain erstarrte, das Glas halb zum Mund geführt. Der kalte Knoten
in
seiner Seite zog sich schmerzhaft zusammen.


"Was ist mit ihm?", fragte er.


"Er ist tot, Alain."


Die Zikaden schrien lauter als je zuvor. Die untergehende Sonne
schien plötzlich jeden Sauerstoff aus der Luft zu saugen.


"Wie?", presste Alain hervor.


"Sieht nach einem Unfall aus. Er ist heute Nachmittag von den
Klippen unterhalb seiner Villa gestürzt. Wahrscheinlich zu viel von
seinem teuren Rosé erwischt. Ein falscher Tritt. Sein Gärtner hat
ihn gefunden."


Ein Unfall. Alain starrte in sein Glas, auf die trübe,
undurchsichtige Flüssigkeit. Arthur war kein unvorsichtiger Mann.
Er
war ein alter Spion, der gelernt hatte, jeden seiner Schritte
dreimal
zu überdenken. Er trank, ja, aber er verlor nie die Kontrolle.
Niemals.


"Ich bin gleich da", sagte Alain.


"Nicht nötig", sagte Valois schnell. "Wir haben alles
im Griff. Es ist ein klarer Fall. Ich wollte es dir nur sagen, weil
ich weiß, dass ihr befreundet wart."


"Ja", sagte Alain leise. "Waren wir."


Er legte auf. Er saß regungslos da, während die Dämmerung
hereinbrach und die ersten Sterne am indigoblauen Himmel
aufleuchteten. Er hob das Glas an die Lippen und nahm einen großen
Schluck.


Der Anis, die Kräuter, die Kühle – nichts davon schmeckte mehr
nach Vergessen. Es schmeckte nach Gift.


Die Wünschelrute in seiner Seele, die so lange stillgehalten hatte,
zitterte nun heftig, unkontrollierbar. Sie zeigte nach Norden, in
Richtung der Klippen, wo sein Freund gestorben war. Sie zeigte auf
eine Wahrheit, die tief unter der Oberfläche verborgen lag, kälter
und dunkler als jede Wasserader.


Und Alain Vasseur, "Le Sourcier", wusste, dass er graben
musste.
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Das Glas in Alains Hand fühlte sich plötzlich unerträglich schwer
an, eine kalte, nasse Last, die ihn zur Erde ziehen wollte. Der
Pastis, sein treuer Verbündeter gegen die Geister des Tages, hatte
sich in eine bittere, trübe Brühe verwandelt. Ein Unfall. Das Wort
hallte in der Stille nach, die das abrupte Ende des Telefonats
hinterlassen hatte. Es war ein sauberes, bürokratisches Wort, ein
Wort für Formulare und Berichte. Es war kein Wort für Arthur
Vance.


Arthur, der Mann, der Schachpartien im Kopf spielte, während er
über
die Feinheiten des Bordeaux von 1982 dozierte. Arthur, der in den
Gassen von Damaskus und den Salons von Wien überlebt hatte, indem
er
die Absichten eines Mannes an der Art erkannte, wie er seine Tasse
hielt. Ein solcher Mann stürzte nicht einfach von einer Klippe,
weil
der Wein zu gut geschmeckt hatte. Das war eine Beleidigung, nicht
nur
für Arthur, sondern für die Logik selbst.


Alain stellte das Glas mit einem leisen Klicken auf den Steintisch.
Das Ritual war gebrochen. Er bewegte sich, nicht hastig, aber mit
einer neuen, unheilvollen Entschlossenheit, die die träge Hitze des
Abends durchschnitt. Im Haus warf er sich eine leichte Jacke über,
griff nach seinen Schlüsseln und dem alten, abgenutzten
Zippo-Feuerzeug, das er eher aus Gewohnheit als aus Notwendigkeit
bei
sich trug. Er rauchte nicht. Nicht mehr. Aber das Gewicht des
Feuerzeugs in seiner Tasche war eine vertraute Konstante in einer
Welt, die gerade ihre Achse verloren hatte.


Sein Peugeot 205 sprang mit einem heiseren Husten an, der wie ein
Echo seines eigenen rauen Schweigens klang. Die Scheinwerfer
schnitten zwei blasse Kegel in die schnell hereinbrechende
Dunkelheit. Er fuhr nicht auf der Hauptstraße, sondern nahm die
gewundenen, engen Wege, die sich wie Adern durch die Hügel zogen.
Er
kannte diese Wege wie die Linien auf seiner Hand, kannte jede
Kurve,
jedes Schlagloch, jeden Olivenbaum, der sich wie ein knorriger
Wächter über die Straße beugte.


Die Nacht in der Provence war eine andere Welt als der Tag. Die
drückende Hitze wich einer samtigen Kühle, die den Duft von
Kiefern, wildem Thymian und dem kalten Stein der Hügel trug. Die
Zikaden waren verstummt, ersetzt durch das leise Zirpen der
Grillen.
Es war eine Landschaft von tiefer, fast schmerzhafter Schönheit,
doch heute Nacht sah Alain nichts davon. Die Silhouetten der
Zypressen, die wie schwarze Flammen in den sternenklaren Himmel
ragten, wirkten wie Grabsteine. Das ferne Leuchten der Dörfer auf
den Hügelkuppen waren keine Leuchtfeuer der Zivilisation, sondern
die wachsamen Augen von Raubtieren.


Arthur war mehr als ein Freund gewesen. Er war ein Architekt. Der
Architekt von Alains zweitem Leben. Nach Beirut, nach dem Feuer und
dem Versagen, als Alain in Paris gestrandet war – ein Wrack, das
von Alkohol und Selbsthass zusammengehalten wurde –, war Arthur
erschienen. Er hatte ihn nicht gerettet. Arthur war kein Retter. Er
hatte ihm eine Blaupause gegeben. Eine neue Struktur. Eine neue
Bestimmung.


Der Gedanke an Paris ließ ihn unwillkürlich das Lenkrad fester
umklammern. Die Erinnerung war so scharf und klar wie ein
Glassplitter unter der Haut.




Paris, November. Nicht das Paris der Liebenden und Dichter,
sondern das Paris der nassen, glänzenden Bürgersteige, an denen
sich der graue Himmel wie eine schmutzige Öllache spiegelte. Der
Regen fiel unaufhörlich, ein kaltes, dünnes Nieseln, das einem in
die Knochen kroch und dort blieb. Alain saß in einer namenlosen Bar
in der Nähe des Canal Saint-Martin, einem Ort, der nach feuchtem
Tabak, billigem Wein und der süßlichen Verzweiflung der Stammgäste
roch. Er hatte seit drei Tagen nicht mehr richtig geschlafen. Jedes
Mal, wenn er die Augen schloss, sah er das Feuer, hörte die
Schreie,
spürte den ohnmächtigen Zorn, der ihm die Kehle zuschnürte.


Er war seit sechs Wochen aus dem Krankenhaus entlassen. Die
physischen Wunden heilten. Die Ärzte hatten das meiste Metall aus
seinem Körper geholt, aber das eine Stück, das tief in seiner Seite
steckte, nahe der Niere, hatten sie als "inoperabel"
bezeichnet. Eine ständige, kalte Erinnerung. Aber die anderen
Wunden, die unsichtbaren, waren schlimmer. Der Dienst hatte ihn
fallengelassen. Nicht offiziell, natürlich nicht. Man hatte ihm
eine
großzügige Pension angeboten, eine Medaille für "Tapferkeit
im Einsatz" und das unmissverständliche Anraten, zu
verschwinden. Eine gescheiterte Operation brauchte einen
Sündenbock,
und ein Agent, der als einziger überlebt hatte, war ein zu lauter
Vorwurf.


Und Chloé... Der Gedanke an sie war ein physischer Schmerz,
schlimmer als die Narbe. Ihr Gesicht, ihr Lachen, die Art, wie sie
eine widerspenstige Haarsträhne zurückstrich, während sie
verschlüsselte Daten analysierte. Er hatte sie im Chaos aus den
Augen verloren. Verschwunden. Vermutlich tot. Das war das Wort, das
sie benutzten. Vermutlich. Ein Wort, das keine Ruhe zuließ, keine
Trauer, nur eine ewig offene Wunde.


Sein Glas war leer. Er hob einen Finger, und der Barkeeper, ein
Mann mit einem Gesicht wie eine zerknitterte Landkarte, stellte ihm
ohne ein Wort ein neues Glas Rotwein hin. Alain starrte in die
dunkle
Flüssigkeit. Er trank nicht mehr, um sich zu betäuben. Er trank, um
den Lärm in seinem Kopf zu übertönen, um die Bilder in den Flammen
zu ertränken. Es funktionierte nicht.


„
Ein Château Margaux würde vermutlich besser schmecken, aber
unter den gegebenen Umständen ist dieser Tropfen wohl
ehrlicher.“


Die Stimme war ruhig, kultiviert, mit einem unverkennbaren
britischen Akzent. Alain blickte langsam auf. Neben ihm am Tresen
stand ein Mann, der in diese Bar passte wie ein Diamant in eine
Mülltonne. Er war Ende sechzig, trug einen perfekt geschnittenen
Trenchcoat aus schwerem Stoff, und seine grauen Augen musterten
Alain
mit einer Mischung aus amüsierter Neugier und professioneller
Einschätzung. Er hielt ein Glas Whisky in der Hand, dessen
Bernsteinfarbe in dem schummrigen Licht leuchtete.


„
Verschwinden Sie“, sagte Alain. Seine Stimme war ein heiseres
Krächzen.


Der Mann lächelte leicht. „Das könnte ich. Aber dann würden
Sie weiter diesen Essig trinken und darauf warten, dass Ihre Leber
kapituliert. Ein ziemlich unoriginelles Ende für einen Mann Ihrer
Fähigkeiten, finden Sie nicht?“


Alain drehte sich ihm ganz zu. „Ich weiß nicht, wer Sie sind,
aber Sie haben noch dreißig Sekunden, um woanders zu sein, bevor
ich
Ihnen dieses Glas in Ihr selbstgefälliges Gesicht ramme.“


Der Fremde nahm einen Schluck von seinem Whisky, ohne den Blick
von Alain abzuwenden. „Mein Name ist Arthur Vance. Und ich weiß,
wer Sie sind, Alain Vasseur. Ich weiß von Beirut. Ich weiß von der
Operation ‚Nachtigall‘. Und ich weiß, dass es keine Nachtigall
war, sondern ein verdammter Geier.“


Alains Hand erstarrte auf halbem Weg zum Glas. Der Name der
Operation war streng geheim. Niemand außerhalb des innersten
Kreises
der DGSE kannte ihn. „Wer schickt Sie?“, zischte er.


„
Niemand“, sagte Arthur sanft. „Ich bin im Ruhestand. Ich
kultiviere Rosen in der Provence und beklage den Niedergang des
britischen Empire. Aber alte Gewohnheiten sterben schwer. Ich
verfolge die Karrieren vielversprechender junger Männer. Und ich
hasse es, wenn Talent verschwendet wird. Besonders, wenn es so
spektakulär verraten wurde wie Ihres.“


Er schob einen kleinen, gefalteten Zettel über den Tresen. „Das
ist die Adresse eines Hotels. Ein sauberes Bett, eine warme
Mahlzeit.
Keine Fragen. Kommen Sie morgen um zehn Uhr dorthin. Oder bleiben
Sie
hier und ertrinken Sie in Selbstmitleid. Ihre
Entscheidung.“


Arthur leerte sein Glas, legte ein paar Francs auf den Tresen
und
ging. Der Geruch seines teuren, nach Leder und Sandelholz duftenden
Aftershaves hing noch einen Moment in der Luft, ein fremdes,
sauberes
Aroma in der stickigen Bar.


Alain starrte auf den Zettel. Sein erster Impuls war, ihn zu
zerreißen. Sein zweiter war, den Mann zu verfolgen und Antworten zu
verlangen. Stattdessen tat er nichts. Er bestellte noch einen Wein.
Und noch einen. Aber Arthurs Worte hatten etwas in ihm getroffen.
Ein
Riss in der Mauer aus Zynismus und Wut. Verraten. Das war das Wort,
das er selbst nie zu denken gewagt hatte.


Am nächsten Morgen, mit einem Kopf, der sich anfühlte, als wäre
er mit zerbrochenem Glas gefüllt, und einem Geschmack im Mund wie
ein Aschenbecher, ging er zu dem Hotel. Es war ein kleines,
diskretes
Haus im 6. Arrondissement. Arthur erwartete ihn in einer Suite, die
nach altem Holz, Büchern und frischem Kaffee roch. Er trug einen
seidenen Morgenmantel und las die Times.


„
Ich sehe, die Neugier hat über den Todeswunsch gesiegt“,
sagte er, ohne aufzublicken. „Setzen Sie sich. Kaffee?“


Sie sprachen stundenlang. Oder besser gesagt, Arthur sprach. Er
legte die Operation ‚Nachtigall‘ auseinander, nicht die
offiziellen Details, sondern die verborgenen Strömungen, die
politischen Manöver im Hintergrund, das doppelte Spiel, das
gespielt
worden war. Er enthüllte, dass die Informationen, auf deren
Grundlage Alain und sein Team gehandelt hatten, absichtlich
kompromittiert worden waren. Ein Bauernopfer in einem größeren
Spiel zwischen konkurrierenden Fraktionen innerhalb der westlichen
Geheimdienste. Alain war nicht nur gescheitert; er war geopfert
worden.


„
Und Chloé?“, fragte Alain schließlich, seine Stimme kaum
ein Flüstern.


Arthur sah ihn lange an. „Die offizielle Akte ist dünn. ‚Im
Einsatz vermisst, vermutlich tot.‘ Aber ich habe meine eigenen
Quellen. Es gibt Gerüchte. Unbestätigte Sichtungen. Nichts
Greifbares. Aber, Alain... wenn sie noch am Leben ist, ist sie
nicht
mehr dieselbe Person. Und sie wird nicht gefunden werden
wollen.“


Die Worte waren brutal, aber sie waren das erste ehrliche, was
Alain seit Monaten gehört hatte. Die vage Hoffnung, die ihn gequält
hatte, wurde durch eine kalte, klare Gewissheit ersetzt. Es war ein
Ende. Ein schreckliches Ende, aber ein Ende.


„
Was wollen Sie von mir?“, fragte Alain.


„
Ich?“, sagte Arthur und lächelte. „Ich will nichts. Aber
ich kann Ihnen etwas anbieten. Ein neues Leben. Eine neue
Landschaft.
Die Provence. Die Sonne dort ist brutal, aber ehrlich. Sie brennt
die
Lügen weg. Es gibt dort eine... besondere Gesellschaft. Sehr reich,
sehr international, sehr diskret. Diese Leute haben Probleme, die
nicht in den Zeitungen stehen sollen. Probleme, die einen Mann mit
Ihren Fähigkeiten erfordern. Keinen Schläger. Keinen gewöhnlichen
Detektiv. Sondern jemanden, der die verborgenen Strömungen spürt.
Einen Wünschelrutengänger. Einen Sourcier.“


Er stand auf und ging zum Fenster, blickte auf die regennassen Dächer von Paris.
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